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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 31 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 31. Juli 1937

WaUrlanfo
Von Hermann Ilofmann

©0 oereifte ©ipfel in ben Rimmel ragen,
Silbern falte ©affer in bie liefe fallen,
©0 am Sergbang SDtänner fcbtoere Sürben tragen,
Unb an jäben glühen 3autf)3er toiberballen,
Scbtoeiaeroolt, ba ift bein ftfjönes Saterlanb.

©0 in bunfien Stätftfen toilbe ©inbe braufen,
Schnee unb ©is in graue Siefen bonnernb ftfjlagen,
©0 bie ©interftürme über ©rate faufen,
llnb bie ©ettertannen ftöbnen, äcbsen, flagen,
Scbtoeiseroolf, ba ift bein bebres ibeimatlanb.

©0 auf braunen Stetfern golbne Siebren Hinten,
SDtänner Senfen ftfnoingen, Surften ©arben binben,
©0 im ©iefengrunb bes Stbenbs Dtebe trinten,
3unge grauen fingenb bunte Sîrânae toinben,
Scbmeijerooff, ba ift bein trautes ibeimatlanb.

©0 in Seiten her ©efabr an unfern Starten
SDtut'ge SDtänner treu bas toeifee Sreu3 betoacben,
©intratfjt alte, alte fersen läßt erftarfen,
Unb um ©ottes fjilfe beten alte Scbmatfjen,
Scbtoeiseroolf, ba ift bein beit'ges Saterlanb.

Heinrichs ISom l'a Iirl
ROMAN von J. C. HEER

heinrieb griff sunt lebten Strohhalm. „Unb bie Stnbeutung
Sortas, bafe. ich mitf) um Scbubiosbaltung an feinen Sater
œeitben folle?"

„Stutf) bie mirb 3bnen nichts helfen", erroiberte ber Se=
omte; „es ift eine alte Sosbeit bes Scbroinblers, bie oon ibm
betrogenen an feinen Slater gu oermeifen. 3tf) mill 3bnen boeb

|ut3 berichten, mer gorta ift. Sor etma breifeig 3abren lebte
m unferer Stabt eine junge 3tatienerin, bie jebermann unter
font Stamen bie „feböne Seata" fannte. 3br Stuf roar tabellos.
®ines Sages aber oerftbtoanb fie, unb erft nach oielen 3abren
«machte norb einmal bie ©rinnerung an fie. 3n ©bur tauchte
wt fechsebnjäbriger 3unge auf, ber tuobl mit Stecht behaupten
burfte, ihr Sohn 3U fein, ber aber 3ugteicb eine auffällige
Snmilienäbnlicbteit mit einem angefebenen Siirger ber Stabt,
font Kaufmann unb Stat Saul ©rüftf) befafe, mehr fogar als
fos ehelichen Kinber bes DJtannes. So tarn ein altes ßiebes=
aebeimnis 3toifcben ©rüftf) unb ber febönen Seata an ben Sag,
unb her 3unge, beffen Stutter inatoifeben geftorben mar, befafe
Briefe, bie feine Slbftammung erhärteten, ©rüftf) tarn ihm ent=
Qeaert, jrüftete ihn mit ©elbmitteln aus, tiefe ihm ausroärts eine
ante SSilbttng angebeiben; aber ftets ftetfte Saul gorta toieber
|n ®bur unb oertangte nichts toeniger als ben Stamen feines

aters tragen au bürfen. So hätte ihn feine Stutter, non ber

er übrigens mit leibenftfjaftticber fiiebe fpracb, non früh bis
fpät su ihrem lob angetoiefen. 3u biefem Suntt aber tmiber=

ftanb ihm ©rüftf) aus Stütffitftf auf feine gamilie, grau unb
Söhne, unb liefe enbtitf) ben unbequemen jungen Stann burefe

bie USoIisei über bie italieniftfje ©reuse ftfiaffen. Sas mar bie

böfe ©enbung im Seben Saut gortas. Ueber bie ©brenfräm
fung tourbe er ein Serfcbtoenber unb Sump, ber, toie nor
3hnen, felbftmäcbtig unter hem Stamen feines 33aters auftrat,
unb nur aus beut Srieb, ihn 3u ärgern Streich auf Streich
folgen liefe, ©ein, ©eiber unb Spiel oerbarben bann gorta
oötlig; nor fünf gabren liefe er fttf) in St. Storife eine heirats=
fcbtninbelei mit einer ameritaniftfjen ©rofemefegerstoebter 3U

ftfjulben tommen; mit bem foftbaren Scbmurf ber Serlobten
tnollte er nach Segopten fliehen, tourbe aber in Senebtg ner=

haftet, beimgeliefert unb mir machten miteinanber bie erfte

amtliche Sefanntfcbaft. Seither haben feine hochftapeleien nur
aufgehört, tnenn er im ©efängnis fafe. Sas ift 3br Kunftmaler
00m ©ebbarbsberg; Sie bürfen oerfiebert fein, bafe er bas

Silbchen, bas Sie in feinen fjänben fahen, nicht felber gemalt,
fonbern in einem Saben in Sregens als billige Sufeenbtoare
getauft hat."

Bagbafter oerfefete ^einrieb: „Unb tnenn ich mich hoch an
feinen Sater tnenbete?"

Lin ölutt tin tìeimnliàe à unä I<nn8t
I^r. zi - 27. ^âdrZâNA Verlag: Verlier MocUe, Lern zi. ^uli 19Z7

Materland
Von Hermann Ilolmann

Wo vereiste Gipfel m den Himmel ragen,
Silbern kalte Wasser in die Tiefe fallen.
Wo am Berghang Männer schwere Bürden tragen,
Und an jähen Flühen Jauchzer widerhallen,
Schweizervolk, da ist dein schönes Vaterland.

Wo in dunklen Nächten wilde Winde brausen,
Schnee und Eis in graue Tiefen donnernd schlagen,
Wo die Winterstürme über Gräte sausen,
Und die Wettertannen stöhnen, ächzen, klagen,
Schweizervolk, da ist dein hehres Heimatland.

Wo auf braunen Aeckern goldne Aehren blinken,
Männer Sensen schwingen, Burschen Garben binden,
Wo im Wiösengrund des Abends Rehe trinken,
Junge Frauen singend bunte Kränze winden,
Schweizervolk, da ist dein trautes Heimatland.

Wo in Zeiten der Gefahr an unsern Marken
Mut'ge Männer treu das weiße Kreuz bewachen,
Eintracht alle, alle Herzen läßt erstarken,
Und um Gottes Hilfe beten alle Schwachen,
Schweizervolk, da ist dein heil'ges Vaterland.

UGkAHidi voir f. L. VisisiU

Heinrich griff zum letzten Strohhalm. „Und die Andeutung
Fortas, daß ich mich um Schadloshaltung an seinen Vater
wenden solle?"

„Auch die wird Ihnen nichts helfen", erwiderte der Be-
amte; „es ist eine alte Bosheit des Schwindlers, die von ihm
Betrogenen an seinen Vater zu verweisen. Ich will Ihnen doch
kurz berichten, ^er Forta ist. Vor etwa dreißig Iahren lebte
m unserer Stadt eine junge Italienerin, die jedermann unter
dem Namen die „schöne Beata" kannte. Ihr Ruf war tadellos.
Eines Tages aber verschwand sie, und erst nach vielen Iahren
erwachte noch einmal die Erinnerung an sie. In Chur tauchte
ein sechzehnjähriger Junge auf, der wohl mit Recht behaupten
durfte, ihr Sohn zu sein, der aber zugleich eine auffällige
Familienähnlichkeit mit einem angesehenen Bürger der Stadt,
dem Kaufmann und Rat Paul Grüsch besaß, mehr sogar als
die ehelichen Kinder des Mannes. So kam ein altes Liebes-
Seheiinnis zwischen Grüsch und der schönen Beata an den Tag,
und der Junge, dessen Mutter inzwischen gestorben war, besaß
Briefe, die seine Abstammung erhärteten. Grüsch kam ihm ent-
^gen, rüstete ihn mit Geldmitteln aus, ließ ihm auswärts eine
Mte Bildung angedeihen: aber stets steckte Paul Forta wieder
^ Ehgx und verlangte nichts weniger als den Namen seines
Katers tragen zu dürfen. So hätte ihn seine Mutter, von der

er übrigens mit leidenschaftlicher Liebe sprach, von früh bis
spät zu ihrem Tod angewiesen. In diesem Punkt aber wider-
stand ihm Grüsch aus Rücksicht auf seine Familie, Frau und
Söhne, und ließ endlich den unbequemen jungen Mann durch

die Polizei über die italienische Grenze schaffen. Das war die

böse Wendung im Leben Paul Fortas. Ueber die Ehrenkrän-
kung wurde er ein Verschwender und Lump, der, wie vor
Ihnen, selbstmächtig unter dem Namen seines Vaters auftrat,
und nur aus dem Trieb, ihn zu ärgern Streich auf Streich
folgen ließ. Wein, Weiber und Spiel verdarben dann Forta
völlig: vor fünf Iahren ließ er sich in St. Moritz eine Heirats-
schwindelei mit einer amerikanischen Großmetzgerstochter zu
schulden kommen: mit dem kostbaren Schmuck der Verlobten
wollte er nach Aegypten fliehen, wurde aber in Venedig ver-
haftet, heimgeliefert und wir machten miteinander die erste

amtliche Bekanntschaft. Seither haben seine Hochstapeleien nur
aufgehört, wenn er im Gefängnis saß. Das ist Ihr Kunstmaler
vom Gebhardsberg: Sie dürfen versichert sein, daß er das

Bildchen, das Sie in seinen Händen sahen, nicht selber gemalt,
sondern in einem Laden in Bregenz als billige Dutzendware
gekauft hat."

Zaghafter versetzte Heinrich: „Und wenn ich mich doch an
seinen Vater wendete?"
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